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Zur Geschichte des Birgittenklosters A ltomünster 
Ein Abriss seiner Gesclu chte von 1496/ 1497 bis heute 

Von Wilhe/111 Liebhart 

Am 22. Februar 1496 stellte Herzog Georg der R eiche von 
Bayern-Landshut (1479- 1503) die Stiftungsurkunde für das 
Birg ittenkloster Altomünster aus.1 Am 21 .Januar ·1497 kamen 
15 Nonnen, acht Priester und Laienbrüder aus dem Kloster 
Maria Mai in Maibingen im Ries nach Altomünster. 

Benedikti11er 11nd Be11ediktineri11nen 

Das neue Kloster stand in einer bereits 750-jährigen mpnasti­
schen Tradition: D er angeblich iroschottische Einsiedler Alto2 

soll sich nach jüngerer Klostertradition um 730 hier nie­
dergelassen und ein Kloster gegründet haben.3 Alto ist aber 
in den Urkunden des Freisinger und Passauer Bischofs erst 
deutlich später, in einem Zeitraum von 758 bis 788, bezeugt.~ 
Das »Gründungsjahr 730« führte der Birgittenprior Dr.Jakob 
Scheckh ein, da er 1730 eine 1000-Jahr- Feier begehen wollte. 
Davor ist in den archivalischen Quellen und gedruckten Wer­
ken zur Klostergesch.ichte immer von »um 750(< die R ede 
gewesen. Schon die Zeitgenossen haben das Datum »730(< kri­
tisiert.5 Über das frühe »Alto-Klosten< ist nichts bekannt. Die 
Existenz eines Benediktinerklosters lässt sich aber zwischen 
970 und 1056 aus der Chronik der Dynastenfam.i lie der Welfen 
erschließen, die das Kloster wieder errichteten.6 1056 tauschten 
diese die Benediktiner mit Stiftsdamen beziehungsweise Bene­
diktinerinnen aus dem oberschwäbischen Altdorf/ Weingarten 
aus. Seitdem war Altomünster ein Benediktinerinnenkloster.7 
l488 hob Papst lnnozenz VILL das daniederliegende Bene­
diktinerinnenkloster auf Wunsch Herzog Georgs auf, der ein 
Birgittenkloster gründen wollte.8 

Wolfgang 110 11 Sandize/1 und seine Idee 

Die Idee, ein Birgittenkloster in Altbayern zu gründen, hatte 
Ritter Wolfgang von Sandizell auf Unterwittelsbach.9 D er 
Plan, ein solches in Landshut, de r Hauptstadt Niederbayerns, 
zu errichten, scheiterte 1485. Stattdessen verfiel Wolfgang von 
Sandizell auf das bis auf eine N onne ausgestorbene Benedik­
tinerinnenkloster Altomlinster in seiner Heimat um Aichach . 
Er lebte zu dieser Zeit zwar schon als Birgittenfrater im Klos­
ter Maihingen, er konnte aber trotzdem seinen Herzog dafür 
gewinnen. Vielleicht spielte auch der Einfluss der polnischen 
Prinzessin H edwig, der Gattin Georgs, eine Rolle, die den Bir­
gittenorden aus ihrer Heimat her kannte. Der früheste H inweis 
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auf eine geplante Gründung nicht mehr in Landshut, sondern 
in Altomünster stammt vom 31. März 1486, als H erzog Georg 
seinen Münchn er Vetter, Herzog Albrecht IV, um Hilfe für die 
notwendigen Neu- und Umhauten bat.10 1495 nahm König 
Maxinulian 1. das geplante Kloster unter seinen Schutz,11 was 
1530 auf dem R eichstag zu Augsburg sein Enkel Kaiser Karl V. 
bestätigte.12 Auch die Bischöfe von Freising unterstützten die 
Gründung. Papst Julius I 1. inkorporierte 1504 die Pfarrei.13 

Das Kloster übernahm die R echte und Pflichten der Bene­
diktinerinnen, insbesondere deren Großgrundbesitz. Da der 
Birgittenorden zwei Konvente vorschrieb, liefen von l488 bis 
1496 Baumaßnahmen im N orden der romanjschen Kirche. 
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Cede11kb/a1111011 /496, koloriwer Ei11bla11-Holzsc/111irr, 24,4 x 17,5 c111. Er zeigt 
k11ie11d Herzog Georg (li11ks), de11 heilige11 Alto, Herz ogi11 Hedl/lig, dan'iber die heil(~e 
Birgilla als Witwe 1md Pilgeri11. /11 der Mille steht die Klosterkirche 11011 Alto111ii11ster. 
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Dafür wies Herzog Georg die beachtliche Summe von 1019 
Gulden an und gewährte für die Bauzeit Steuerfreiheit. In die 
alte Artlage der Benediktinerinnen südlich der Kirche kamen 
die Mönche, in den Neubau im Norden zogen die Nonnen 
ein. Im Kern blieb die spätgotische Artlage bis heute erhalten. 
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A,,fällge 

Die Nonnen und Mönche der Anfangszeit stammten überwie­
gend aus Schwaben und Franken. Die erste gewählte Äbtissin, 
Anna Hutter, kam aus Nördlingen. R elativ rasch verschob sich 
die Zusammensetzung zugunsten des al tbayerischen Anteils. 
Anlässl ich einer Einsegnung von elf Schwestern und drei Brü­
dern im Jahr 1500 traten zwar noch immer fünf Schwaben und 
Franken ein, aber mit acht Altbayern, darunter vier Nonnen 
aus München, kündigte sich die landsmannschafrl iche Verän­
derung deutlich an. 

Krisen u11d Bliitezeiten 

Von 1497 bis 1803 führten 23 Vor teherinnen und Äbtissinnen 
und 21 Generalbeichtväter (confessores generales) beziehungs­
weise P riore die beiden Ko nvente durch Krieg und Frieden, 
Niedergang und Blüte. Ein Leben hinter K.lostermauern unter­
liegt w ie das D asein in der Welt auch Höhen und Tiefen. Das 
Kloster erlebte während seines 500-jährigen Bestehens fünf 
große Krisen : 1520/ 1522 geriet es in die Auseinandersetzun­
gen der R eformationszeit, 1588 bis 1612 machten Bauschul­
den und interne Konflikte P robleme und 1632 bis 1648 litt es 
an den wirtschaftlichen Folgen des Dreißigjährigen Krieges. 
Der Kriegszeit fo lgte eine lange, über 100 Jahre dauernde baro­
cke Blütezeit. Aufgrund des Kirchenbaus kriselte es seit 1772 
offen im Männerkonven t. 1803 schließlich hob der Staat die 
Abtei vollständig auf. 

Oecolainpadi11s 1111d die R eformation 

Seit 1520 wurden die Konvente in den Sog der R eformation 
gezogen. Im besagten Jahr trat der in ganz Süddeutschland 
bekannte Theologe, Gelehrte und Augsburger Domprediger 
Johannes Oecolampadius ein.14 Als er kam, um mit sich selbst 
und seinem Glauben ins R eine zu kommen, war er bereits von 
Martin Luthers Gedankengut erfasst. 1 n Altomünster wurde er 
endgültig Anhänger der neuen Lehre. 1522 verließ er das K.los­
cer in R ichtung Augsburg. Mehrere Mönche und eine Nonne 
folgten seinem Schriee. Ein gewaltiger Aderlass für das junge 
Kloster. Die R eformation stellte eine tödliche Gefahr für die 

Der Kapitelsaal e111s1a11d 11111 1590. 
Foto: ß.mm:mn 
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Frauenklöster da r. Nur der frühen Entscheidung der bayeri­
schen Herzöge gegen Luther hat es dem Kloster ermöglicht zu 
überleben.15 D ie Birgittenklöster Maibingen und Gnadenberg 
mussten sich auftösen.16 Als Herzog W ilhelm [V. 1534 Alto­
münster besuchte, waren die Sturmwellen der R eformation 
verebbt. Sein Gastgeschenk, eine Kasel mit C hristus am Kreuz, 
blieb bis heute erhalten und gehört zu den gern vorgezeigten 
Kirchenschätzen . 

Krise u111 1600 

Ein Jahrhundert nach der Gründung stürzten Schulden, eine 
aufwendige H aushalts- und Personalführung, wirtschaftli­
che Fehlentscheidungen, P rozesskosten und besonders der 
Um- und Neubau des Frauenkonvents das K.Joster in eine 
schwere Finanzkrise.17 Aber hinter den K.Jostermauern gab es 
auch interne Spannungen: Ungehorsam und Respektlosig­
keit gegenüber der gewähl ten Obrigkeit und Verstöße gegen 
die R egel und den klosterüblichen Gewohnheiten standen an 
der Tagesordnung. Das K.Joster stand seit 1588 unter staatli­
cher Wircschafcsverwaltung. Diesem U mstand ist erstmals seit 
dem Mittelalter ein umfassendes Verzeichnis sämtlicher Lie­
genschaften des Klosters, das Urbar von 1594,18 zu verdan­
ken. Hier finden sich O rt für O rt alle im K.Jostereigentum 
befindlichen 246 Anwesen mi t Größe, Pachtverhältnis, Inhaber 
und Abgabenleistung in den oberbayerischen Landgerichten 
Friedberg, Mering, Landsberg, D achau, Kranzberg, Aichach 
und Schrobenhausen verzeichnet. Alles in allem rund 3000 
Hektar Grund und Wald. Streubesitz befand sich in Nordtirol 
bei Kitzbühel (Käsealmen) und in Südtirol bei Meran, in Mar­
ling und Tscherms (Weingüter).19 

Der 11große Krieg<< 

Der D reißigjährige Krieg (1618-1648) begann für Altbayern 
im Jahr 1632. In den Monaten April und Mai 1632 fielen die 
Schweden und ihre Verbündeten erstmals ein. Weitere Ein­
falle folgten im Frühjahr und Herbst 1633 und im Frühjahr 
1634. N ach einer zwölfjährigen Pause kehrten die Schweden 
zusammen mit den Franzosen 1646 bis 1648 zurück. Insge­
samt 26 Jahre blieb das Land aber von di rekter Feindeinwir­
kung verschone. Dennoch: Die laufenden Bela tungen durch 
Steuern, Einquartierungen und Koncriburionen waren hoch 
und drückend. Es kam darüber zu bäuerlichen Aufständen. 
Bevorzugte Opfer der Schweden waren die reichen Klöster. 
Am 24. April 1632 erreichten die Schweden auch Altomüns­
ter. Die Konvente waren in München untergeschlüpft. Zwei 
nichtreisefähige Schwestern verhungerten im Kloster, zwei 
Laienbrüder wurden erschossen, ein dr itter starb an den Miss­
handlungen. D as Kloster und die Klosterökonomie wurden 
restlos ausgeplündert, zahlreiche Gebäude gingen in Flammen 
auf. Das Kloster selbst blieb offensichtlich verschont. Kaum aus 
München zurückgekehrt, brach "1634 die Pest aus. Im Kloster 
starben 15 Konventualen. Dies war wohl für die 1618 gewählte 
Äbtissin Anna Mayr zuviel. Als sie im Frühjahr 1635 nich t 
mehr in der Lage war, entsprechende Lebensmittel für 44 Kon­
ventualen herbeizuschaffen, beging sie am 4. Mai 1635 Selbst­
mord. Mitschwestern fanden sie erhängt. In aller Stille und an 
einem geheimen O rt wurde sie auf ku1forstlichen Befehl in 
ungeweihter Erde begraben . 
Ein Tagebuch des Klosters Altomünster, geführt vom Laienbru­
der Ludwig Rieger, beschreibt die Lage während des zweiten 
großen Einfalls am Ende des Krieges.20 Diese »Denkwürdigkei­
ten« befassen ich eigentlich überwiegend mit Einsegnungen 
und Aufnahmen in den Herren- und Frauenkonvent seit 1643. 
1648 überschlugen sich die Ereignisse, obwohl die Friedens-
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verhandlungen chon sehr weit gediehen waren . Insgesamt 
musste das Kloster 3000 Gulden, et'l'Ja ¾ der regulären Jah­
reseinkünfte, im letzten Kriegsjahr aufbringen. Die Schulden­
last von 4500 Gulden drückte kaum, da man 14 700 Gulden 
der Katholischen Liga und der Stadt München geliehen hatte. 
Die Aktiva übertrafen bei weitem die Passiva. Dies ist umso 
bemerkenswerter, als sich das Kloster noch zu Beginn des 
17.Jah rhunderts in einer sehr schwierigen Finanzlage befun­
den hatte. Selbst der Krieg war nicht in der Lage, die wirt­
schaftliche Kraft nachhaltig zu schwächen. 

Bhitezeit i111 Barock 

Dies war eine Voraussetzung für den raschen Wiederaufstieg 
in der Barockzeit. D ie fo lgenden Aufbaujahre schu fen die 
Voraussetzungen für die große Blütezeit.21 Sie begann im Jahr 
1669 mit der Wahl des Generalbeichtvaters und Priors Simon 
Hörmann ( 1669-1701). 
Unbestreitbar ist, dass in der Folgezeit mehrere tüchtige Gene­
ralbeichtväter oder Priore entgegen der R egel die Macht im 
Doppelkloster für 60 Nonnen und 25 Mönche nut einer 
Äbtissin an der Spitze an sich zogen. Fünf Priore bestimmten 
von 1669 bis 1796 die Geschicke des Klosters, zum Tei l wahre 
•>Barockprälaten«: fromm, gelelu·t, ehrgeizig, baufreudig, aber 
auch streitsüchtig und eigensinnig.Sie durchliefen aJJe das jesui­
tische Gymnasium, drei studierten in Rom und Dillingen. 

Prior Si111on Hör111a11n 

Prior Simon Hörmann erbli ckte 1630 als Sohn eines bürger­
lichen Bierbrauers im lokalen »Kapplerbräu«22 das Licht der 
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Welt. N ach dem Besuch des jesuitischen Wilhelmgymnasiums 
in München legte er 1650 die Profess im H eimatkloster ab. 
Die Priesterweihe folgte nach einem vorausgehenden H aus­
studium 1655. Von 1669 bis l 701 stand er als Generalbeicht­
vater und Prior an der Spitze des Mä,rnerkonvents. Unte r ihm 
und der aus München stammenden Äbtissin K.lara Reisehi 
(1676-1704) erlebte das Kloster in geistiger und geistlicher, 
aber auch wirtschaftl icher Hinsicht eine Blütezeit. Als Schrift­
steller schrieb Prior H ö rmann für die Nonnen einen »Birg it­
tin ischen Kalender« zur fronrn1en Betrachtung an allen Tagen, 
ein No,rnenbrevier, ein »Marianisches Birgittenmissale« und 
zwei Volksschauspiele über die römischen Katakombenheili­
gen Alexander, Maximian, Mercuria , Fabia und Fortunat . 1680 
gab er die 600 lateinischen Offenbarungen (revelationes) der 
heiligen Birgitta neu heraus. Von 1675 bis 1701 war e r der 
erste und letzte Generalprocurator (Ordensgeneral) des Bir­
g ittenordens. H örmann scheiterte an der schwierigen Aufgabe, 
die neuen spanisch-niederländischen Männerklöster (novissimi 
Birgittani) mit den a.lten Doppelklöstern zu vergleiche n. Es 
kam zum Bruch. Die E inrich tung eines Generalstudiums für 
P hilologie und Philosophie in einem Kloster, die feste Ver­
tretung beim Hei ligen Stuhl (Sitz Casa Brigida an der P iazza 
Farnese) und wichtige Visitationen betrieb Hö rmann mit Eifer 
und einigem Erfolg. 

Prior Dr.Jakob Scheck!, 

fn einem großbäuerlichen H aus w urde Prior Dr. Jakob 
Scheckh 1683 in Deutenhofen bei Altomünster geboren. Auch 
er besuchte zunächst das Wilhelmgymnasium in München, 
ehe er 1702 eintrat. 1707 empfing er in Freising die Pries­
terweihe. Zum Weiterscudium ging er 1709 nach R om, um 
dort zum Doktor der T heologie zu promovieren. Von 1713 
bis 1724 w irkte er als Vertreter des Klosters und Orde ns in 
der Casa Brig ida in R om. l 724 kehrte er als erwählter Prior 
zurück. Er regierte bis 1755 zwar sehr erfolgreich, aber nicht 
unumstritten. Binnen 25 Jahren verfasste er selbst oder gab 
er 12 kleinere und größere Schriften heraus, un ter anderem 
eine lateinische Geschichte des Klosters bis 1730 an lässlich der 
Tausendjahrfeier (Millenium) un ter dem Titel »Maria-A lto­
Mi11ister sive te111p/11m & 111onas1eri11111 S. Alto11is«. Die Schrift 
»Synopsis saewlaris«, gedruckt l 751 in Augsburg, hat den 
Charakter einer historisch-j uristischen Kampfschrift, welche 
die seit Jahrhunderten andauernden Konflikte mit der Bür-
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gerschafc des Marktes Altomünster ausführlich aus der Siehe 
des Klosters dokumentierc.23 

Prior Simon Böck 1111d der Kirchenbau 

Prior Simon II. Böck, geboren 1712 in Landsberg, entstammte 
einer kleinbürgerlichen Kramerfamilie. Er besuchte das lokale 
Jesuicengymnasium und stud ierte an der U niversität Dillin­
gen. Die Priesterweihe fand 1733 statt. Seit 1737 war er als 
Kaplan in Untermühlhausen bei Landsberg tätig. 1740 trat 
er unter Prior Scheckh ein. Von 1760 bis 1796 w irkte er als 
Prior. Seine Leistung war von 1763 bis 1773 der Bau der Klos­
ter- und Pfarrkirche nach den Plänen des Baumeisters Johann 
Michael Fischer. Der letzte Großbau der Barockepoche auf 
alcbayerischem Boden verbindet die Ideen des Baumeisters mit 
den Baubestimmungen Birgittas von Schweden: Eingebunden 
zwischen dem roman ischen Westturm und dem spätgocischen 
Brüderchor im O sten entstanden zwei Zencralräume mit vier 
Gebetsräumen für Nonnen, Patres, Laienbrüder und das Kir­
chenvolk. Die feierliche Weihe fand am 29. August 1773 nach 
zehnjähriger Bauzeit statc.24 

Krise im 1\1Jö11chsko1we11/ 

Das glanzvolle Ereignis stand schon im Schatten tiefer Zwie­
tracht im Männerkonvent, wozu einmal der schwierige Cha­
rakter Prio r Simon Böcks (1760-1796) und dann der alle 
fi nanzielle Kräfte anspannende Kirchenbau einiges beigetragen 
haben .25 1770 erhoben sieben von 13 Patres chwerwiegende 
Vorwürfe.26 Sie warfen dem Prior unter anderem vor, mit ihrem 
Weingeld die A.l täre fassen zu lassen und die Baureclrnungen 
nicht vorzulegen. Auch beklagten sie, dass er zur Schande des 
Klosters unter Vorspiegelung der Bedürftigkeit ein Sammel­
pacenc zur Baufinanzierung erwirkt habe, obwohl dem O rden 
der Bettel verboten sei. Die en tstandene tiefe KJuft blieb bis 
1796 unüberbrückbar, der Herrenkonvent zerbrach, es kam zu 
Austritten und nur d ie Säkularisation erübrigte d ie geplante 
völl ige Auflösung des Männerkonvents. Das Leben der letzten 
Jahrzehnte lähmte der Zwiespalt im H errenkloster, es gingen 
keine Impulse mehr aus. 

Säk11/arisatio11 1803 

Nach langer Friedenszeit verhieß der Ausbruch der Franzö­
sischen R.evolucion 1789 nichts Gutes. 1793 trat das Kurfürs­
tentum Bayern an der Seite des Kaisers und Ö sterreichs in 
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den Reichskrieg gegen Frankreich ein . 1796 und 1800 fie len 
erstmals Franzosen ein und erpressten vom Kloster Kontribu­
tionen. D er schwer verschuldete bayerische Staat unter Kur­
fürst Max TV. Joseph und seinem M inister Max.im.ilian von 
Montgelas verfiel auf d.ie Idee, sich Geld von den vermeintlich 
so reichen Prälatenklöstern zu holen. Frankreich stimmte dem 
Vorhaben übrigens erst nach massiver bayerischer Bestechung 
seiner führenden Staatsmänner zu. 
Am 18. März 1803 eröffi1ete Äbtissin Generosa Hibler wäh­
rend des Mittagstisches ihren Mitschwestern , dass kurfü rstliche 
Kommissäre eingetroffen seien, um das Kloster aufzuheben .27 

Drei Wochen lang inventarisierte und schätzte d.ie Kornnussion 
den KJosterbesitz, dessen Verkauf sich bis 1812 h.i nzog. 1803 
lebten 13 Mönche und 37 Nonnen im KJoster. Von der Mög­
lichkeit des Klosteraustrit ts machten nur zwei C horfrauen, eine 
Laienschwester, aber immerhin fünf Patres Gebrauch, die als 
Weltgeistliche unterkamen. Prior Matthäus Ludwig (seit 1798), 
drei Patres und vier Brüder blieben zusammen. Alles wurde 
verkauft. Wertvolles wie die Bibliothek (3400 Bände), das 
Archiv und gewisse Kunstgegenstände gelangten nach Mün­
chen.Während die Lokalkommission den Brüderkonvent rest­
los ausräumte, blieb der Nonnenkonvent vollständ.ig verschont. 
Manches Kleinod verbl.ieb daher bis heute im KJoster. 

Wiedererricht,mg J 84111842 

Als 1823 nut Generosa Hibler d.ie letzte Äbtissin verstarb, 
lebten noch über 20 Nonnen zusammen. Seitdem fü hrten 
Oberinnen und ab 1861 P riorinnen den Konvent weiter. Die 
Hoffnung auf einen W iederbeginn gaben die Nonnen nach 
1803 nie auf. Am 18. Februar 1841 genehnl.igte König Lud­
wig I. die Wiedererrichtung als Nonnenkloster.28 D er Staat 
überließ zwar das KJostergebäude zur unentgelilichen Nut­
zung, verlangte aber nach dem Tod der letzten pensionsberech­
tigten Nonne die Übernahme der Baulast. Die päpstliche Dis­
pens von der Pflicht, Mönche aufüehmen zu müssen, e1folgte 
1844. Am 18. März 1842 konnten zehn Schwestern, davon drei 
aus der Pfarrei Altomünster, feierlich eingekleidet werden. Nur 
langsam ging es unter schwierigsten Bedingungen aufwärts. 
Man konnte G rund und Boden kaufen. 1890 lebten wieder 
23 Chorfrauen, eine Novizin, elf Laienschwestern und eine 
Laiennovizin, insgesamt 36 Nonnen, in KJausur. 1947 wurde 
die Zahl von 62 N onnen erreiche. Seitdem ging sie kontinu­
ierl.ich bis auf drei im Jahr 2014 zurück. Die Nonnen lebten 
lange Zeit von der eigenen Landwirtschaft, von Näh- , Stick­
und Schneiderarbeiten, vom Wäschewaschen und Mangeln. Im 
Unterhalt eines Gästehauses finden die Nonnen derzeit einen 
Teil ihres Auskommens, ansonsten leben sie von Verpachtun­
gen und Erbbaurechtszinsen. 

Nachkriegszeit 

Drei große Jubi läen der zweiten N achkriegszeit haben das 
KJoster und die Ordensgründer in Birgitta einer breiten Öffent­
lichkeit bekannt gemacht: 1973 gedachten Kloster, Pfar rei und 
Gemeinde der 600-jäh rigen Wiederkehr des Todestages der 
heiligen Birgitta (1373) und der K.irchenweihe von 1773.29 E in 
weiteres Doppeljubiläum feierte man 1991: d.ie 600. Wieder­
kehr der ersten Heiligsprechung Birgittas von Schweden und 
die Verleihung der Marktrechte. H ierbei kam auch das barocke 
Birgittenspiel »Schauplatz derTugend<, zur Aufführung, das ein 
Birgittenmönch verfasst hatte.30 D ie 500-jähr ige Gründung des 
Birgittenkloste rs stand 1997 im M.ittelpunkt eines weiteren 
Kloste rjubiläums. Von bleibender Bedeutung für Kloster und 
Orden waren 1997 die Eröffnung des »Museums AJtomünster« 
111.it seiner Ordens- und KJosterabteilung3' und die Ergeb11.isse 
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einer Internationalen Tagung zur Gesch_ichte des Birgicten­
ordens in der Frühen Neuzeit.32 Ganz im Zeichen Europas 
stand die Gründung der Societas Birgitta-Europa, d.ie 1999 in 
Altomünscer vorbereitet und 2000 im schwedischen Vadstena 
ins Leben gerufen wurde.33 Sie will alle Orte zusammenführen, 
die ein Kloster der heiligen Birgitta beherbergten oder wie 
Altomünster noch besitzen . 2013 konnte die SB.E nach einem 
Jahrzehnt ein Grundlagenwerk zu allen Klöstern der heiligen 
Birg itta in Europa und Amerika herausbringen.34 

Das Kloster kämpft derzeit um Nachwuchs. Es gibt Kontakte 
mit dem spanisch-mexikanischen Zweig des Birgittenordens, 
aber auch nut der »Kongregation der Schwestern des Aller­
heiligsten Erlösers und der hei l.igen Birgitta« nut Siez in R om. 
Aber: Ohne Novizinnen aus dem katholischen Milieu Bay­
erns und Deutschlands werden auch diese R ettungsmaßnah­
men von außen auf Dauer die Existenz nicht sichern können. 
Das Klosterleben ist eine alternative Lebensform gestern wie 
heute. 
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Hattenhofen und Brixen 
Die Erstnennung von Hattenhofen (Landkreis Fürstenfeldbruck) von um 1065 

Vo11 To11i Drexler 

Jedes Jahr finden in unserer Heimat in zahlreichen Dörfern 
Ortsjubiläen statt, die sich fast alle auf eine Erstnennung des 
Ortes in einer mittelalterlichen Urkunde beziehen. Die Grund­
lage hierfür ist meist die Erwähnung des Ortsnamens bei einer 
Beurku ndung in einem der alten Klöster oder Hochstifte des 
altbairisch-schwäbischen Raumes. 

Jubiläum 1981 

l 981 feierte H attenhofen sein 900-j ähriges Bestehen aufgrund 
zweier undatierter Eintragungen im Traditionsbuch des Bis­
tums Freising unter Bischof Meginwart (1078-1098) . Es han­
delt sich um Schenkungsurkunden, in denen ein 11obile Ozzi de 
Hattinhovin beziehungsweise Oz i von Hatta11.hove11 als Zeuge 
genannt wird.1 Für H attenhofen fand ich nun eine frühere 
Erstnennung in einerTraditionsnotiz des Hochstifts Brixen aus 
der Zeit von 1060 bis 1070.2 In dieser ist festgehalten, dass der 
Edle Helampreht von seinem Besitz in loco Hat1a11ho11an eine 
H ube an Georgenberg schenkte.Als Zeugen werden genannt: 
Nleginhart, Odalscalc, Cl1110110, C,mdachar, Nobbo, Durine, item 
D11rinc,jacob, Adalpero, iiem Adalpero, Engildio, Haward. Sein 
übriger Besitz (prediu111 q11ale i11 prenominato loco videlicet Hat­
tanhouan .. .) war für eine Angehörige des Brixner Hochstifts 
namens Wazila bestimmt.3 

Ne11e Quelle at-ts Brixe11 

N eben der Erstedition dieser Traditionsnotiz von Oswald 
R edlich aus dem Jahr 1886 gibt es eine weitere Bearbeitung 
von Ludwig Ste inberger aus dem Jahr 1913 : »Ca. 1060 bi 
1070 übergibt ein Edler Helanipreht >Über den R„eliquien 
des Bekenners lngenuin und des hl. Märtyrers Georg< (super 
sa11cta Inge11011i11i corifessoris sanctique Ceorgii ,nartyris) in die 
Hände des Bischofs AJtwin und Arnolfs, des Vogtes desselben, 
eine Hube zu Hatta11hova11, seinen übrigen Besitz ebendort 
aber in die des Vogtes Arnolf mit der Bestimmung, daß der 
Vogt einen Teil davon einer Angehörigen des Brixener H och­
stifts NamensWazila und ihren Kindern übermittle, daß jedoch 
der lebenslängliche Nutzgenuß dieses Teils der Schwiegennut­
ter der Wazila, WilJiburg zustehe; der Best[ tei l] fie l wohl u nmit­
telbar an das Hochstift selbst.«4 

Welches Hatte11hofe11? 

Wo ist nun der O rt ,>I-latta11/,ot1a11« zu suchen? Oswald R ed­
lich schreibt in seiner Erstedition der Brixener Traditionsno­
tiz: »Hattenhofen nw. Bruck an der Ammer«, gemeint ist d ie 
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Amper. Damit ist Hattenhofen im Landkreis Für tenfeldbruck 
gemeint. Diese Zuweisung wird aber von Ludwig Steinberger 
angezweifelt: »Hattenhofen wird dort z ur Pfarre Pang gerecl,11et, 
worin 111ir noch l,eutz 11tage z 111ar kein. H atte11hofe11, wohl aber 
ein Do,f H o /, e 11 o Je n, 1180-1183 als Achenho11e11, ·/ 224, 
ca. 13 00 11nd 13 77 als Hache11/,ove11 bezeugt, antr~{fen . Die 
Identität unseres >Hatta11ho11a1·1, I-Iattenhofen< 111it Hache11ho11e11 -
Hohe11efe11 kann, 11·teine ich, keinem Zweifel 1111terliege11, we1111 u11s 
a11ch ft'.i r de11 Wandel des Bestil111mtngs111ortes (Hatim1 Hatten -
Achen Hacl,en) eine Erklärung mangelt. « Neben der gravieren­
den Nichtübereinstimmung des Bestimmungswortes, sprechen 
auch weitere Indizien gegen die Annahme Steinbergers von 
1913.5 

Brixener Besitz i11 Oberbayern 

Mehrere O rte, in denen das Hochstift Brixen in dieser Zeit 
Besitzungen hatte, waren: Eching am Ammersee, Schöngei­
sing, R uprechtsr ied (abgegangen, bei Fürstenfeldbruck) und 
Berg am Starnberger See. Alle Orte lagen im H uosigau.6 1 n 
den achtziger Jahren des 13. Jahrhunderts erwarb das Kloster 
Fürstenfeld eine größere Anzahl von Gütern zu Günzlhofen 
(H attenhofen gehört zur P farrei Günzlhofen) und Umgebung 
vom Hochstift Brixen, für das der Besitz abgelegen war. Im 
14. Jahrhundert waren zwei Anwesen in Hatte nhofen zum 
Kloster Fürstenfeld gehörig. Vermutlich waren dies d ie Höfe, 
die zuvor zum Hochstift Brixen gehö rten. D ie Anwesen des 
abgegangenen Ortes Ruprechtsried (bei Bruck) gingen eben­
falls in dieser Zeit auf das Kloster Fürstenfeld über. 

Datien111g 

D er Eintrag über Hattenhofen im Brixener Traditionsbuch 
wurde in der R egierungszeit von Bischof Altwin (1049 bis 
I 097) vorgenommen. Alrwin stand in der Gunst des jungen 
Königs Heinrich IV. , weswegen er ihm für die Kirche des hei­
ligen lngenuin »das Kloster 1111d die Propstei i111 Do,fe Pollit1ge11 
i111 Gaue Ho11se11«7 samt aller Zubehör 1065 zu Eigen gab.8 

Nach Dopsch/ Meyer ist de r in der Brixener Traditionsnotiz 
genannte Zeuge Meginhard Graf Meginhart 11., der aus dem 
Geschlecht der Grafen von Gikhing entstammte und 1066 
versrarb.9 A.11 diese Besitzungen belegen die engen Beziehungen 
des Bistums Brixen zum bayerischen Voralpenland. 
Neben unserem Hattenhofen gibt es noch zwei weitere Hatten­
hofen in D eutschland: Hattenhofen, ein Weiler der Gemeinde 
Egling im Landkreis Landsberg/ Lech, und Hattenhofen im 
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